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' ' er große Mi>t öteKflmmer ^grof ;
iinmcr über die thierische Mensch¬

heit erhaben läßt er unter keiner Gestalt seine
Grösse verhüllen. Auch, da er die finstere
Hütte bewohnet , ist er noch mächtig genüg,
eines Weltbezwingcrs Stolz zu vereiteln: auch,
da er in Fesseln bewacht wird , ist er noch frey

genug , sichüber das Vorurthcil des gelehrten
Pöbels zuMwlngcn , und die aufgeklärteste
Nation ihres stkafflichcnJrrthmnsHäNcrwci -

sen. Gering sey die Geburt , die Bildung
verfehlt, die Erfahrniß verhindert ; der grosse
Geist wird sich doch immer verrathen . Dst
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bricht er selbst die stahlne Pforte der Verhäng¬
nisse durch, und dehnet sichauch in der Nuß -

schaale über die uncrmessene Sphäre der All¬

heit hinaus .

Wie thätig , wie groß wird wohl nun jener

Geist seyn, der vom Anbeginn seines Daseyns

bis in sein höheres Alter immer mit geistigem

Feuer - genätzre - ^- imin«» zrnrr- ^ Adlersstuge

gewöhnt die Pfade der Sonne bestieg ? wird

nicht auch die kleineste seiner Thaten immer

Doch groß seyn ? wird nicht jedes Wörtchen ,
das er spricht, den Uibermaaß seiner Grosse

verrathen ? ja wird wohl welches seinem Mun-

be entfallen , ohne der Saame der wichtigsten

Folgen zu werden ?

Wird es noch die gistspeyende Zunge des

Neides kriechende Heucheley nennen , wenn

man einem Manne,dessen Werke die gröffesteik

Männer der entferntsten Völker mit Ehrfurcht
he-



5

Hrwundcrn , dessen Rathschläge seit vierzig
Jahren über ganze Länder vom Pflug bis

zum Zepter Glück und Wonne verbreiten ,

-dessen Weisheit den wüttendstcn Blutdurst
mit Sanftmut ! ) zu dämpfen , und Herzen der

Feinde mit ewigen Liebcsbandcn zu vereini¬

gen vermöchte , mit einem Worte : kann es

kriechende Heuchcley seyn , wenn man einem

Manne , gegen dem selbst der erhabenste Mo¬

narch eine wohlbedachte Freundschaft ununter¬

brochen zu hegen verspricht, so eine Grösse des

Geistes zumuthet ?

Selbst vom Prüfer der Geister warb er auf
,-tzM ,

zcne Spiße gestellt, wo auch der mächtigste

Geist etwas von seiner Größe verliert . Wem

-sind nicht die Wirkungen der Geschenke be-

- wußt ?

Das Geschenke, so ihm überkam, ist üb «

alle Schähung erhoben , und wird der Reich-
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' tlium und Stolz seiner spätesten Enkeln ver¬
bleiben : die Danksagung des Kaisers im Na¬
me des allerdurchlauchtiastcn Hauses ist eine

Ehrcnrcdc , die allen Dichtern und Rednern

auf immer schon vorhinein den Vorzug der

Erfindung benimmt : selbst des MmliU' chens

wohlbedachte Vcrheissung der ununterbroche¬
nen Freundschaft ist die unerschöpflicheDuel¬
le §er GnMwn auf MM" Zeften .

Konnte der Minister seine Erkenntlich¬
keit besser an Tag legen , als wenn er seinen
Diensteifer , seine Ergebenheit gegen Sei¬
ne Laiserl . Majestät fortzusetzen , und ,
wenn es möglich ist , zu verdoppeln ver¬

spricht ? Allein er mußte doch auch die Zu¬
friedenheit seines HeWns , die Wonne seiner
Seele , die fcyerlichste Versicherung seiner

lebhaften Dankbarkeit , und unbegränztcn
Ehrfurcht einigermassen mit Worten er¬

klären,

Gr



Er konnte sich der Lobsprüche gegen feinen

Monarchen nicht enthalten : Er sah es zwar

Wohl ein , daß auch die erhabensten Ausdrücke

nicht hinreichend seyn würden, seine Gesinnun¬

gen vollkommen zu schildern : so konnte es ihm

auchnicht unbewußt seyn, wie auffallend dem

Monarchen auch der dunkelste Anschein einer

Heuchelcy von einem Staatsminister seyn

müsse. Da hob Ihn aus einer Lage, die welch

immer andern' muthloß gewiesen wäre , also-

glcich die Urkraft seines Geistes heraus . Er

pries die Tugenden seines Monarchens unter

dem Name anderer drey Monarchen sehr vorr

theilhast an. Hier sind sie selbst, seine

Worte :

,, Atichts anders war das Ziel meiner

,, Wünsche, als selbe mit jenen Gcsin-

^ nungcn beehrt zu sehen, die »hne»

Eure Majestät zu schenken belieben ;

„ und nach diesen fehlt zu meiner ganz-

n lichetr
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,, lichen Zufriedenheit nichts mehr ; wel-

?, che deßwegen noch um so lebhafter

i, ist, als Züge von dieser Art Ihren

„ Namen , wie die Züge eines Tra -

„ jans , Markus Uurelius , und Hein-

,> rich des Vierten , unsterblich machen

„ müßen: deren Andenken man noch bis

auf unsere Tage segnet , und deren

„ Nanr «» man no»n beute mit eben so
grosser Verehrung , als Rührung ,

„ ausspricht . „

Ware noch jemand auf unserm Gefilde

zu finden , dem sein Vcrhängniß das Glück
diesen Fürsten zu kennen bisher » versagte ;
der komme, und sehe die lebhaften Züge
seiner Grosse in dieser begeisterten Danksa¬

gung an. Hier ist er , der einzige Mini¬
ster seiner Art , in drey Worten geschildert
zu finden»

Kein



Kein August , kein Cäsar , kein Karl ,
wohl aber Trajan , MarkAurcl , und Hein¬
rich der Vierte müßten es seyn, die seine
uncrmässene Staatsklugheit beweisen konn¬
ten ; nur diese konnten es seyn, deren Zü¬

ge unsers Mouarchens Namen unsterblich
machen muffen. Der grosse Geist bleibt

doch immer groß! —- und um so viel we¬

niger werden sich die Kleinen erkühnen , sich
nach Mir bis zur Sonne zu schwingen; sie

mögen Lerchen seyn, keine Adler sind sie
nicht.

So viel läßt sich doch mit allem Grun¬

de vermuthen , daß , wenn Trajans , Mark

Uurels , und Heinrich des Vierten Anden¬
ken man noch bis auf unsere Tage segnet ,
dieses Andenken auch auf unsere Tage noch

einigen Einfluß haben müsse, und zwar einen

Einfluß , der noch über dieß auch segnens

Würdig ist. Zu dem müssen wir auch Urfa-
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chen haben , warum man ihren Namen

noch heut zu Tage mit eben ss grosser

Verehrung , als Rührung , ausspricht .
Und endlich müssen ihre Züge unsern Zeiten

so anpassend seyn, baß sie, wie der staats -

weise Minister spricht, den Namen unsers

Monarchens unsterblich machen müssen.

Trajan erhielt rmm römischen Rache den

Titel eines Vaters des Vaterlandes , nebst

andern verschiedenen Ehrentiteln . Unter

asten aber war Ihm der Name des Aller¬

besten der angenehmste ; weil dieser nicht

auf sein Glück, noch auf die Tapferkeit sei¬

ner Soldaten , sondern bloß auf seine Tu¬

genden , und gute Sitten abzielte. Er

war in asten seinen Handlungen nur dabin

bedacht, daß er von jedermann geliebt wer¬

de ; und wenn Ihn seine Freunde zuweilen

wegen seiner allzugroffen Höflichkeit tadelten ,

innre er : Ich will mich so verhalten , als
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ich selbst, wenn ich ein gemeiner Bürger

wäre , wünschen würde , daß der Baiser

thun möchte. — Er hob die Abgabe des

zwanzigsten Pfennings von allen Erbschaften

auf , und entließ dieselbe gänzlich: Plinius

machte hierüber kanex ^r . inIftajLN . c»x>.
XXXVI . Ihme sehr nachdrückliche Lobsprü¬

che, und stattete Ihm zum ewigen Ruhme
im Name des gcsammten römischen Reichs
den feyerlichstcn Dank ab. — Er war un-

gemcin verträglich , milde , aufrichtig , groß¬

müthig ohne Falschheit , ohne Mißtrauen :
dahero lebte er auch sehr gemeinsam , gieng
in die Behausungen geringer Bürger , ohne

einiger Leibwache ; sein Gefolge war jeder¬
zeit sehr klein ; er sandte auch niemals einen

voraus , um vor sich Plaz zu machen, son¬
dern blieb öfters wohl gar auf der Strasse

stehen, damit andere Vorbeygehen konnten . —
Seine Liebe zur Gerechtigkeit war sehr groß.
And er litte nicht, daß zur Bereicherung des

kai-



kaiserlichen Schatzes jemand in Schaben ge¬
bracht würde. — Die Einziehung der Gü¬

ter der Verbannten schafte er auch ab , und

wollte nicht, daß jemand in seiner Abwe¬

senheit , oder aber auf eine blosse Muthmas -

sung sollte vcrurtheilk werden ; denn es ist

besser, pflegte er zu sagen , daß. ein Schul¬

diger ungestraft bleibe , als daß ein Un¬

schuldiger leide. Die falschen Ankläger ,

welche unter des Domitians Regierung so viel

Ilibcl stifteten, ließ er auf wüste Inseln Ver¬

bannen . — In die Wünsche und Gelübde ,

welche man alle Jahre im ganzen Reich für

des Kaisers Wohlergehen zu verrichten pfleg¬

te , ließ er folgende Worte mitcinräckenr

, , Wofern der Kaiser den Staat gehöri-

„ germasscn regieret , und das Wohlseys

aller Menschen vor Augen hat- " - - Er

konnte Soldaten bey ihrem Name nennen ,

er wußt ihre Thaten , besuchte die Kranken,

«sd redete Hnm freundlich zu, — Sei »



Gesicht war immer munter , und man konn¬

te dessen Lieblichkeit niemals von einer Trau¬

rigkeit , Verdruß , oder Zorn verändert ,

noch das majestätische Ansehen dadurch ver¬

trieben sehen. — Er hielt auch auf gelehrte

Leute sehr viel , und erzeugte sich Ihnen in

allen Stücken sehr' gnädig. Er liebte , schreibt

Scxtus Aurclius , die gelehrtesten Män¬

ner , ob ex schon selbst zu keiner grossen

U)isscnsch- rfr -gelangck war. — Die Rö¬

mer hatten so viele Hochachtung und Liebe

für Ihn , daß sie bis zur Zeit der Regie¬

rung Valentinians , so, oft ein neuer Kai¬

ser auf den Thron stieg, einstimmig zuruf-

«en: Gcye glückselig , wie August ; unh

gut , wie Trajaml ,

Mark Uurcls Züge lassen sich aus deu. ,

zwölf Büchern , deren Verfasser er selbstwar,

und in welchen er den Baiser und lVelt -

wcisen auf eine ganz sonderbare Art zu ver-,

,, i- «Ni-



einigen wußte , am fügiichste» abnehmen
Er war ein Wcltwciscr , dessen Schüler z»
seyn allen Kaisern zum ewigen Ruhme ge¬
reichen würde ! Er war ein Baiser , dessen
Unterthan zu seyn sich alle Weltweiten und

Gelehrten wünschen sollten ! — Seine Rä¬

the waren nur die Wcltweisen , denn erhielt

sich immer an jenem Ausspruch des Plato :

,, Es blühen die Städte , wenn, oder die

„ Wcltweisen herrschen, oder dieHcrrschen -

„ den zugleich Welkweise sind. „ — Er

nennte seine Räthe seine Freunde . — Er

unternahm nichts , bevor er sich nicht mit

ihnen berathschlagte . „Billiger ist es, pflcg-

„ tc er zu sagen, daß ich so vieler und solcher

„ Freunden Rath folge, -als daß sich so viele

,, und solche Freunde nach meinem Willen

allein richten sollten . " — Sich selbst immer

gleich , war er ein Freund aller Guten ; doch

wußte er sein Ansehen so wohl zu behaup¬

ten , daß jedermann in seinem Freunde des

Kaisers



Kaisers nichtvcrgessen konnte. Ein Be¬

lohnn- der Guten , und ein Bestraffer dcr

Böftn ; beides nach dem Maasse des wür¬

digen Kaisers , und ächten Wcltwcisens be¬

stimmt. - — Der einmal gefaßte Entschluß

war heilig , unveränderlich ; doch ward der

Entschluß mit keiner Uibcreilung , durch kei¬

nem Triebe der Leidenschaft , und nicht oh¬

ne Gukheissung seiner Räü) e gefaßt. — Al¬

les wm- MMAllf dem gemeinen , und nichts

auf seinem eigenen Nuhm gerichtet ; die

That , welche er zur Zeit des markomani -

schen Kriegs ausübte , muß ich hiermit ehr¬

furchtsvollen Stillschweigen übergehen. —

Er wohnte fast allen Rathtsversammlungeir

selbst bets-, -vmt>--nichts lleß^er seinem Auge

entwischen. — Die Uippigkeit der römische,!

Matronen , und die Unzucht der adclichm

Jugend hat seine seltene Weisheit in Sitt -

samkeit und edlere Triebe verwandelt . —-

Allen wollte er gut ; darum ließ er auch

öfters



öfters des Pöbels Gesinnungen von seiner

Regierung erforschen; und fand er den Feh¬
ler , so ward er in kurzen getilgt . — Jede

Anklage , die seinem Fiskus vermehrte , war

in seinen Ohren schon unächt. — Mit ei¬

nem Worte kann man mit Aurclius Vik¬

tor sagen - Es war der Sammelplatz aller

Tugenden in seiner Seele zu sehen; und

wäre cd -nicht za - senea - Hken gebühren ,

müßt« der römische Staat mit einem Falle

sehr bald zu Grunde gegangen seyn. —

Was noch keinem Kaiser geschah; ward noch

vor seiner Begräbnis Mark Aurel vvm rö¬

mischen Rath nicht in verschiedenen Orten

verehrt , wie andere Kaiser , sondern in ei¬

nem besondern Ort s ÄlT̂ ekn x- oxttm -

auf ewige Zeiten ernannt .

Die Züge Heinrich des Vierten sind aller'

aufgeklarten Welt bekannt.

Der grosse Geist bleibt doch immer grossZ
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